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Mittwoch, den 6. März. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
t mittags 5 


Nach 5 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Ubonnementspreis hier a Expedition 


wie 9 bel allen nigl. Poſtanſtalten 
deo Quartal 1 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Dienſtag 5. März. 

Wie die heutige „Preſſe“ meldet, hat der Sultan den 
Fürſten von Serbien durch den Großvezier zu per⸗ 
ſönlichem Erſcheinen in Konſtantinopel eingeladen, um 
über die Räumung der ſerbiſchen Feſtungen mündlich 
zu verhandeln. Es ſei Hoffnung vorhanden, daß es 
den europäiſchen Kabinetten gelingen werde, den Fürſten 
von Serbien zu dieſem entgegenkommenden Schritte 
zu bewegen. 

Bukareſt, Montag 4. März. 

Nach der Berathung des Ausgabe-Budgets beantragte 
Gradiſtiano ein Mißtrauensvotum für das Miniſterium 
wegen Verſäumung feiner Pflicht. Nach der Erklärung, 
daß die Sache dringlich ſei, wollte die Kammer heute 
darüber abſtimmen. 

Trieſt, Dienſtag 5. März. 
Ueberlandpoſt: Nachrichten aus Alexandrien vom 28. 
Februar beſtätigen, daß der Graf Caſtiglione dem 
Vicekönige von Egypten den italieniſchen Annunziaten⸗ 
orden überteicht und daß Nubar Paſcha feine Abreiſe 
nach Konſtantinopel vertagt habe. — Aus Bombay 
wird vom 14. Februar gemeldet, daß nach dort ein⸗ 
getroffenen Berichten aus Kabul der Emir Schir⸗Ali⸗ 
Khan von Azim⸗Khan und Abdurrahman geſchlagen 
worden und nach Herat geflohen ſei. Die Stadt 
Kandahar iſt den Siegern in die Hände gefallen. — 
Nach Berichten aus Japan haben die fremden Ge⸗ 
fandten die Einladung des neuen Taikuns, ihn in 
Oaſaka zu beſuchen, angenommen. 

London, Dienſtag 5. März. 

Lord Derby und Kanzler Disraeli theilten in der 
geſtrigen Sitzung dem Parlamente die Abdankung der 
drei Miniſter Peel, Cranbourne und Carnarvon mit. 
Lord Derby hofft die Ergänzung des Kabinets ſchon 
Freitag vollendet zu ſehen. Dis raeli wird die Reform ⸗ 
bill auf den 18. d. M. einbringen. 
Petersburg, Dienſtag 5. März. 

Das „Journal de St. Petersbourg“ veröffentlicht die 
ruſſiſchen Depeſchen in der orientaliſchen Frage, von 
denen die meiſten an Brunnow adreſſirt find. Depeſche 
Nr. 298. ſchlägt im Einvernehmen mit den Weſt⸗ 
mächten vor, ein friedliches Arrangement in Betreff 
Kandia's herbeizuführen. Eine Depeſche vom 12. 
Septbr. conftatirt Rußlands Uneigennützigkeit und hebt 
die Nothwendigkeit der Befriedigung der legitimen 
Forderungen Kandia's hervor. Eine Depeſche vom 
28. Oktober conſtatirt die erfolgloſen Bemühungen 
Rußlands zu Gunſten Serbiens. Eine Depeſche vom 
23 Novbr. hebt hervor, daß Rußland als günftigfte 
Löſung der Wohlſtands forderung die Autonomie der 
Chriſten unter der Herrſchaft des Sultans betrachte. 
Das Journal fügt hinzu: die ſeit jenen Depeſchen 
eingetretenen Ereigniſſe haben nicht die Prinzipien 
Rußlands, aber deren Anwendung modifizirt und neue 
Verhandlungen herbeigeführt. 


Politiſche Rundſchau. 

Die die Anſichten höherer militäriſcher Kreiſe ver⸗ 
tretenden militäriſchen Blätter, deren Quellen ſehr gut 
und deren Nachrichten poſitiv ſind, ſprechen ſich in 
ihrem neueſten Hefte auch über den Grundvertrag 
zum norddeutſchen Bunde aus. Der Verfaſſer des 
Aufſatzes erklärt, daß von einem Verfaſſungs⸗Entwurfe 
bei dieſem Schriftſtück nicht die Rede ſein könne. 
Daſſelbe ſtellte ſich vielmehr als ein bereits perfecter 
Bertrag zwiſchen ſouveränen Fürſten dar, der unter 
dem Beirathe des Reichstages möglicherweiſe in ein⸗ 


Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


zelnen Punkten noch modifizirt werden kann, „aber 
die Contrahenten ſchon jetzt bindet, ob nun eine Ver⸗ 
ſammlung demſelben ſeine Zuſtimmung giebt oder 
nicht. Er iſt durch die Fürſten ohne Vorbehalt ab⸗ 
geſchloſſen“ 

Die Militairleiſtungen der einzelnen Staaten 
des norddeutſchen Bundes, wie ſie ſich für den nord⸗ 
deutſchen Bund unter Zugrundelegung der Volks- 
Zählung von 1864 ſtellen würden, giebt „Hirth's 
Parlaments ⸗ Almanach“ für Preußen auf 235,780 
Köpfe und 53,050,500 Thlr., mit Einſchluß der 
verbündeten Staaten auf 292,477 Köpfe und 
65,807,325 Thlr. an. 

Exkönig Georg ſoll jetzt in einer fo abſonder⸗ 
lichen Stimmung und in ſo extravaganten, phan⸗ 
taſtiſchen Hoffnungen leben, daß ihm ſelbſt Diejenigen 
nicht mehr genügen, welche früher ſein beſonderes 
Vertrauen gehabt, und daß die bisherige Creme des 
Welfenthums weder in Hietzing noch in der Marien⸗ 
burg beſonders gut angeſchrieben iſt; jetzt ſind dort 
nur noch einige untergeordnete Perſönlichkeiten en vogue. 
— Sind etwa die neueſten Exceſſe in Hannover auch 
ein Ausfluß dieſer Stimmung? 

Die gefegneten Unterthanen des Fürſtenthums Reuß 
älterer Linie werden wohlthun, wenn ſie ſich nicht 
mit zu großen Hoffnungen für den Regierungsantritt 
ihres Erbprinzen tragen, denn derſelbe ſoll die poli⸗ 
tiſchen Anſichten ſeiner Mutter bereits mit der Mutter⸗ 
milch in ſich aufgenommen und noch nicht wieder 
ausgeſchieden haben. Den Greizern kommt dabei 
die Conſtituirung des norddeutſchen Bundes trefflich 
zu ſtatten, denn einmal erhalten ſie durch die als 
fürchterlich reactionair berufene Verfaſſung ſo viele 
conſtitutionelle Rechte, wie ein reußiſcher Fürſt in 
drei Menſchenaltern nicht hätte gewähren können, und 
außerdem wird das künſtlich gepflegte Iſolirſyſtem 
durch die auferlegte Beſchränkungen gewaltſam zerriſſen. 
Uebrigens hat die nicht nach Wunſch ausgefallene 
Parlamentswahl den vollen Zorn Carolinens wach⸗ 
gerufen. 

Fürſt Hohenlohe hat als baierſcher Miniſterpräſi⸗ 
dent harte Kämpfe gegen die altbaierſche und gegen 
die öſterreichiſch⸗ultramontane Partei zu beſtehen, ja 
man will ſogar von gegen ihn wirkenden franzöſiſchen 
Intriguen wiſſen. Das Beamtenthum ſucht dem 
Premier theils offen entgegen zu treten, theils verhält 
es ſich in böswilliger Apathie. Charakteriſtiſch iſt die 
Thatſache, daß die Unterſtellung, der Fürſt ſtehe unter 
preußiſchem Einfluß und ſein Verhalten werde ihm 
von Berlin genau vorgeſchrieben, faſt ausſchließlich 
durch Pariſer Organe colportirt wird, die notoriſch 
zugleich franzöſiſchen und öſterreichiſchen Intereſſen 
dienen. 

Wiener und franzöſiſche Blätter wußten in dieſen 
Tagen von einem neuerlichen Gedankenaustauſche 
zwiſchen den Kabinetten von Berlin und Wien über 
die orientaliſche und deutſche Angelegenheit zu erzählen, 
wodurch die Bereitwilligkeit beider Mächte zu einem 
künftigen Zuſammengehen „bei gewiſſen europäiſchen 
Eventualitäten“, unbeſchadet der „vollen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit ihrer inneren Entwickelung“, conſtatirt fein 
ſollte. Das wird jetzt von Wien aus, ſcheinbar 
offteiss, dementirt, zugleich aber die Geneigtheit nicht 
in Abrede geſtellt, mit ſeinem ehemaligen Bundes⸗ 
genoſſen über eine gemeinſame Haltung in allen 
europäiſchen Hauptfragen in dauerndem Einverſtändniß 
zu ſtehen. — Wir glauben, wenn Oeſterreich ein ſolches 
Entgegenkommen aufrichtig wünſcht, wird Preußen 
die dargebotene Hand nicht zurückweiſen, da es für 
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die Zukunft der Bundesgenoſſenſchaft Oeſterreichs 
nicht entbehren kann, wenn es ſich die für die deutſche 
Induſtrie dringend nothwendige Aufſchließung des 
orientaliſchen Abſatzgebietes in merkantiler Beziehung 
ſichern will. 

Die deutſchen Centraliſten in Oeſterreich ſind außer 
ſich über das Gebahren der verſchiedenen Landtage. 
Was ſie aber am Meiſten in Harniſch bringt, iſt, 
daß ſich nun auch der Landtag Tyrols, des urdeutſchen 
Landes, unter der Leitung der Geiſtlichkeit ganz auf 
denſelben Standpunkt ſtellt, den der Slaven-Congreß 
eingenommen hat. Sie fordern deshalb in ihren 
Organen faſt ungeſtüm auch die Auflöſung dieſes 
Landtages. „Die Landtage von Böhmen, Mähren 
und Krain auflöſen, den ſchwarzen tyroler Landtag 
aber verſchonen wollen“, ſagt die „Neue Freie Preſſe“, 
„das wäre nicht blos eine ungerechte, das wäre auch 
eine verkehrte, höchſt bedenkliche Politik. Nicht darum, 
weil die Ultramontanen in Insbruck ihre Rückſichts⸗ 
loſigkeit ſo weit trieben, daß ſie nicht einen Liberalen 
von 21 in den Reichstag ſendeten; nicht darum alſo, 
weil lauter tyroler Ultramontane gewählt wurden, 
ſondern darum, weil lauter tyroler Czechen gewählt 
worden find, muß dieſer Landtag aufgelöſt werden.“ 

In Bezug auf das ungariſche Miniſterium hört man, 
daß Graf Andraſſy vor der Annahme ſeines Porter 
feuille ſich mit Hrn. v. Beuſt über ein nicht allein 
ſämmtliche Zweige der innern Verwaltung, ſondern auch 
alle Fragen der äußern Politik einſchließendes Pro⸗ 
gramm geeinigt haben ſoll. Das ungariſche Mini⸗ 
ſterium wird demnach energiſche Mitwirkung der un⸗ 
gariſchen Nation auch für die Löſung der äußern 
politiſchen Fragen des Geſammtreiches zu gewinnen 
und zu ſichern haben. 

Ueber die großen Zugeſtändniſſe an die Ungarn 
ſind die Centraliſten ebenfalls nicht minder ungehalten 
als die Föderaliſten. Die Ungarn, meinen ſie, haben 
alles erlangt, was ſie nur begehren konnten, und 
derſelbe Graf Andraſſy, der 1849 auf dem Reichs⸗ 
tage in Debreczin präſidirte, als dort das Haus 
Habsburg -Lothringen der ungariſchen Krone für ver⸗ 
luſtig erklärt wurde, ift jetzt Miniſterpräſident! 

In Croatien geſtalten ſich die Angelegenheiten ſtets 
ſchwieriger; die überwiegende nationale Partei iſt mehr 
als je abgeneigt, ſich von Ungarn beherrſchen zu 
laſſen. Ein neuer Erlaß der Regierung an die 
croatiſche Landesbehörde erklärt aber in entſchiedener 
Weiſe, daß fie die Löſung des ſtaats rechtlichen Ver⸗ 
bandes zwiſchen Croatien und Ungarn nie zu⸗ 
geben werde. 0 

Venedig war bei der Ankunft Garibaldi's feſtlich 
mit Fahnen geſchmückt, ſelbſt vom Patriarchenpalaſt 
wehten fünf prächtige Tricoloren. Eine aus einem 
Ruſſen, einem Ungarn und einem Polen beftehende 
Deputation ging dem General entgegen, um denſelben 
„an der freien Lagune“ im Namen ihrer noch immer 
vom „brutalen Despotismus unterdrückten Länder“ 
zu begrüßen. Das war der erſte Theil des Faſchings⸗ 
Spiels. Der zweite Theil wickelte ſich Abends ab, 
wo Garibaldi eine Anrede an's Volk hielt, diesmal 
in drei Epiſteln; aus der Verſion, die der „Tempo“ 
davon giebt, geht hervor, daß er den Kaiſer Napoleon 
einen S** nannte und die Nothwendigkeit betonte, 
recht bald in den Beſitz Rom's zu gelangen. — Ob 
der Aſchermittwoch auf dieſe Begeiſterung ſeinen 
deprimirenden Einfluß geltend machen wird? 

An der jüngſten päpſtlichen Allocution iſt die 
mäßige Ausdrucksform aufgefallen. Wo man ſonſt 
gewohnt geweſen, den heftigſten Ausfällen gegen Italien 


in dieſen Anſprachen des Papſtes zu begegnen, find 
diesmal alle Ausſchreitungen vermie Es 
ſei di 
Allocution, welche ſich auf dem eigentlich kirchlichen 
Gebiete bewege und den Papſt in ſeiner würdigſten 
und eigentlichen Sphäre zeige. Man hält dieſen 


Umſtand von gewiſſer Seite für ein günſtiges Zeichen 


rückſichtlich der Löſung der römiſchen Frage. 


Die freien alademiſchen Bürger, vulgo Studenten, 
der freien Univerſität Brüſſel fühlen wieder einmal 


die Nothdurft, einen internationalen Studentenkongreß 
abzuhalten, und zwar vom 14. bis 17. April. Dies⸗ 
mal ſollen die politiſchen Fragen und die ſocialen 
Doctrinen bei Seite gelaſſen werden; man will ſich 
ausſchließlich auf die Angelegenheiten des höhern — 
Blödſinns hätten wir beinahe geſchrieben — Unter- 
richts beſchränken. — In dieſem Falle würde die 
Welt alſo das famoſe Schauſpiel erleben, daß der 
Lehrling über das Werk und die Productionsart des 
Meiſters zu Gerichte ſitzt! Ob die jungen Leute gar 
nichts Beſſeres zu thun haben? 


— Für die Feier des 70ſten Geburtstags Sr. 
Majeſtät des Königs werden in Berlin umfaſſende 
Vorbereitungen getroffen. 

— In Reichstags ⸗Abgeordnetenkreiſen iſt man der 
Anſicht, daß der Reichstag den Verfaſſungs-Entwurf 
fo, wie die Regierungen ihn vorgelegt haben, anneh⸗ 
men werde. Es heißt, daß die ſämmtlichen Vertreter 
der kleinen Staaten, falls die Regierung eine Amen⸗ 
dirung nicht zulaſſen ſollte, für den Entwurf ſtimmen 
werden, um nicht unverrichteter Sache nach Hauſe 
zurückzukehren. 

— Die Stärke der Reichstags⸗Fraktionen ſtellt 
ſich bis jetzt ungefähr folgendermaßen heraus: die 
ſtärkſte Fraktion iſt die der National⸗Liberalen, deren 
Stärke man auf ca. 70 Mitglieder berechnet. Die 
Conſervativen zählen einige 50, darunter den Kriegs⸗ 
miniſter v. Roon und den Oberpräſidenten v. Jagow; 
die freie conſervative Vereinigung 20—30, die Fraktion 


der entſchieden Liberalen wird ſich, wie es heißt, 
vorläufig mit ca. 30 Mitgliedern conſtituiren; der 


ſächſiſche Club iſt einige 20 ſtark; die eigentlichen 
Altliberalen werden auf einige 20 Mitglieder gerechnet, 
haben jedoch noch keine Fraktion gebildet, ſondern mit 
den National Liberalen getagt. 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Abgeordneten iſt den Na- 
tional⸗Liberalen beigetreten. 
wenn auch ſämmtliche bis jetzt noch fehlende 52 Ab- 
geordnete einer einzigen Fraktion beitreten, ſich doch 
für dieſe keine Majorität ergeben möchte, die den 
Reichstag beherrſcht. Jeder Beſchluß deſſelben wird 
olſo durch einen Compromiß zwiſchen mehreren Frak⸗ 
tionen hervorgebracht werden müſſen. 2 

— Die „Handelszeitung“ meldet: Die Liberalen 
beabſichtigen einen Antrag oder eine Interpellation 
wegen Preßfreiheit hinſichtlich der Reichstags Verhand⸗ 
lungen für das ganze Bundesgebiet einzubringen. 

— Der Zeiterſparniß wegen ſoll im Reichstage 
der Antrag geſtellt werden, daß den hohen Herren, 
welche darin Sitz haben, die ſonſt gebräuchliche Titu⸗ 
latur in den Verhandlungen nicht beigelegt werde. 

— Für den 1. Juli erwartet man den Uebergang 
aller Poſten im norddeutſchen Bunde an Preußen, 
indem die Verhandlungen mit den einzelnen Staaten 
bereits jo gut wie abgeſchloſſen find. 

— Es hal die öſterreichiſche Regierung bei dem 
franzöſiſchen Cabinete die Frage angeregt, ob man 
nicht franzöſiſcherſeits in eine Aufhebung der Paß⸗ 
Vidirung einwilligen wollte. Die Verhandlungen 
hierüber haben zu keinem Reſultat geführt, indem 
Frankreich bei der Anſicht beharrt, daß die Paß⸗ 
Vidirung eine nothwendige Controle der nach Frank⸗ 
reich kommenden Fremden ſei. 

— Am 23. Februar Nachts fand in der Umgebung 
von Trient eine großartige Demonſtration ſtatt. 
Die umliegenden Dörfer wurden förmlich mit Pro⸗ 
klamen beſäet, trikolore Fahnen waren an den Kirchen- 
thürmen aufgepflanzt, und an den Häuſern wurden 
gedruckte Zettel angeklebt, auf denen unter dem 
italieniſchen Wappen die Worte ſtanden: Es lebe 
das einige Italien; wir wollen Viktor Emanuel II. 
zu unſerem Könige, Tod dem Oeſterreich. 

In Nova⸗ Sela, in Melaſia (Albanien), kam 
es zwiſchen den Türken und Chriſten zu einem blutigen 
Rencontre, welches von türkiſcher Seite provocirt 
wurde. Einige Türken ſchoſſen mit Kugeln auf die 
Kreuze in chriſtlichen Friedhöfen; die Chriſten aber, 
um ſich zu rächen, ſtachen ein Schwein ab, hängten 
es Nachts in der türkiſchen Moſchee mit dem Kopfe 
nach unten auf und ſteckten demſelben einen Czibuk 
in das Maul. Als der Hodza des Morgens in die 
Moſchee trat und das Schauſpiel ſah, kehrte er fo 
gleich zurück und erzählte die Begebenheit den Türken. 


— 


orden. 
wirklich, heißt es, nach e Ben die erſte 


Der größte Theil 
Hieraus ergiebt ſich, daß, 


r Chriſten von Melaſia 
igen Melaftaner die Türken 


angriffen. Dem nun entſlandenen Gemetzel, in welchem 
200 Todte und Verwundete auf türkiſcher und etwa 
30 auf chriſtlicher Seite blieben, machte der Paſcha 
von Scutari mit einem Militär» Detachement ein 
Die beiderſeitigen Urheber wurden verhaftet. 

— Die Brigantenchefs Lefteri und Manoli, wahre 
Fra Tiavolo's, ließen unlängſt dem Gouverneur von 
in gewiſſen Häuſern dieſer 
Stadt die Muſelmanen geheime Zuſammenkünfte ab⸗ 
gehalten und daſelbſt auch Waffen anhäufen; ſollte 
den dortigen Chriſten etwas zu Leide geſchehen, ſo 
werde er (Manoli) von den Bergen herabſteigen und 


Ende. 


Bruſſa wiſſen, daß 


nicht nur das Türkenviertel in Aſche legen, ſondern 


ſämmtliche Osmanlis, deren man habhaft werde, über 


die Klinge ſpringen laſſen. Die Anzeige war richtig, 
man fand ein Depöt von Waffen, 18 Hauptverſchwörer 
wurden zur weitern Vernehmung nach Conſtantinopel 
eingeſandt und befinden ſich wohl bewacht im Poli« 
zeiminiſterium daſelbſt. 

— Am 1. März hätte der Tarif der Kabel⸗Tele⸗ 
graphie nach Amerika um die Hälfte herabgeſetzt wer— 
den ſollen, doch haben ſich die drei Geſellſchaften, die 
dabei betheiligt ſind, noch nicht einigen können, und 
erſt eine für den 12. d. M. einberufene Verſammlung 
wird einen definitiven Entſchluß faſſen, ob und in 
wie weit die noch immer viel zu hohen Gebühren 
herabgeſetzt werden ſollen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 6. März. 

— Wie die „Poſt“ für beſtimmt aus guter Quelle 
erfährt, wird der Berliner Polizei- Präfident Herr 
v. Bernuth ſeine jetzige Stellung mit der eines 
Regierungs⸗Präſidenten hierſelbſt vertauſchen. g 

— Die geſtrige Wählerverfammlung im Schützenhauſe 
war ſo ungewöhnlich ſtark beſucht, daß man mit Recht 
ſagen kann, eine ſo zahlreiche Verſammlung hätte in 
dieſen Räumen noch nie getagt Ungeachtet jedes Plätzchen 


und ſelbſt Tiſche und Stühle benutzt wurden, mußte 


dennoch eine große Anzahl Perſonen davon Abftand 
nehmen, die beſuchsweiſe aus Berlin hier eingetroffenen 
Abgeordneten Gerichtsrath Tweſten und Rechtsanwalt 
v. Forckenbeck zu ſehen und zu hören. Vor Eröffnung 
der Sitzung brachte die Verſammlung den beiden Gäſten 
enthuſiaſtiſche Hochs, worauf Herr Kommerzien + Rath 
Th. Biſchoff das Wort ergriff und zunächſt die zahlreiche 
Betheiligung konſtatirte. Hierauf beſtieg Hr. Tweſten 
die eigens drappirte Tribüne, vor welcher ſich eine Anzahl 
Stenographen etablirr hatte. Hr. Tweſten dankte für 
das ihm Seitens der Waͤhlerſchaft Danzigs geſchenkte 
Vertrauen und bemerkte, daß er es für feine Pflicht ge⸗ 
halten habe, ſich perſönlich vorzuſtellen und darzuthun, 
welche Gründe ihn bewogen haben, die Wahl aus einer 
Kommune von fo hervorragender Bedeutung und poli- 
tiſcher Bildung abzulehnen. Man habe ihm mit Unrecht 
den indirekten Vorwurf gemacht, er ſei nur hergekommen, 
um einen andern Kandidaten an ſeiner Stelle zu em⸗ 
pfehlen, das habe ihm aber fern gelegen. Ueber das 
allgemeine und direkte Wahlgeſetz äußert Reduer ſich 
dahin, daß daſſelbe nur in dem Falle der liberalen Partei 
günftig ſei, wenn doſſelbe unter Benutzung aller Ber- 
bältniffe gehandhabt werde. Namentlich müſſe man 
Vertrauen in ſolchen Wahlkreiſen zu ſchaffen ſuchen, in 
denen die Wähler zerftreut wohnen. Das abſchreckendſte 
Beiſpiel bezüglich der direkten Wahlen könne man in 
Frankreich finden, wo die abſolutiſtiſche Partei und der 
Klerus vermöge derſelben den größten Einfluß auf das 
Reſultat habe; ausgenommen hiervon ſeien nur die 
größeren Städte. Der Ausfall der Wahlen in unſerm 
Vaterlande müſſe uns den franzöſiſchen Zuſtänden gegen. 
über mit gerechtem Stolze erfüllen. Es müfje ſtets 
Sorge dafür getragen werden, daß die Wahlen nur im 
Intereſſe der Fortſchrittspartei ausfallen, denn daß 
Männer von jo hervorragender Bedeutung wie v. For⸗ 
denbed und Dr. Gneiſt in ſolchen Kreiſen nicht 
wieder gewählt feien, in denen man mit Sicherheit da- 
rauf gerechnet habe, möge eine Lehre ſein, daß 
man die Hände nicht in den Schooß legen dürfe. 
Leider habe man auch darauf verzichten müſſen, den 
bewährten Präſidenten des Abgeordnetenhauſes Herrn 
v. Forcken beck als Präſidenten des Reichsparlaments 
gewählt zu ſehen. Bezüglich ſeines eigenen Sieges bei der 
engeren Wahl im Reichenbacher Kreiſe bemerkt Redner, 
daß er denſelben dem Umſtande zu verdanken habe, daß 
ca. 3000 ſocſaliſtiſche Arbeiter, um nicht der Reaktion in 
die Hände zu arbeiten, ihm ihre Stimmen zugewendet 
hätten. Seine Berliner Freunde wären jedoch nach dem 
Bekanntwerden des Reſultats gleich der Anſicht geweſen, 
daß er die Wahl in Danzig zu Gunſten des Reichen⸗ 
bacher Kreiſes ablehnen müſſe. Die Bevölkerung Danzig's 
huldige entſchteden dem Fortſchritte, würde! demſelben 
auch treu bleiben und ſich nochmals mit Erfolg einer 
Neuwahl unterzieben. Die Sache liege fo, daß es auf 
eine Stimme mehr oder weniger bezüglich ſeiner Partei 
im norddeutſchen Parlamente viel ankomme. Durch die 
großen Erfolge des preußiſchen Volkes in Waffen ſei 
unſer Vaterland in eine neue Epoche eingetreten und 
deshalb dazu berufen, das deutſche Volk feines un- 
würdigen Zuſtandes zu entheben und der Schmälerung 
der Grenzen entgegen zu treten. Die ungeahnte Macht- 


entfaltung Preußens habe alle Befürchtungen niederge- 
ſchlagen, die Bewunderung unſeres Volkes ſei durch die 
Erfolge vergrößert und die Herrſchaft im Norden be- 
feſtigt. Wir können daher Deutſchland einer Znkunft 


gemeinſamen Ziele näher führt. 
noch die weitere Entwickelung der Freiheit zu wünſchen 


beſeitigt, 


entgegenführen, die alle patriotiſchen He fängft t 
haben. Die Süddeuiſchen würden auc nit = 


auf ſich warten laſſen, da die Frage der Macht fie dem 
Es bleibe nunmehr nur 
übrig. Der Zuſtand der Zerriſſenheit Deutſchlands ſei 
die preußiſche Reglerung aus dem innern 
Konflikt ſiegreich hervorgegangen, das dürfe ſie aber 
nicht beſtimmen, die Infereſſen des Volkes hintenanzu⸗ 
ſetzen. Die Verſtändigung mit der Volksvertretung müſſe 
ſtets aufrecht erhalten und niemals verlangt werden, daß 
das preußiſche Volk ſein verfaſſungsmäßiges Recht in 
Rückſicht der errungenen Erfolge aufgebe. Jeder politiſch 
gebildete Mann müſſe einſehen, daß auf Preußen die 
dominirende Centralgewalt zu übertragen ſei, und darnach 
wären die Berbältniffe der andern Bundesſtaaten zu regeln. 
Die Feſtſtellung der Geldfrage und der damit zuſammen⸗ 
hängenden Heeresftärfe müſſe jährlich vom Parlamente 
erfolgen; die Forderung von 60 bis 70 Mill. Thlr. 
zur Unterhaltung eines Heeres von 300,000 Mann ſei 
ſehr hoch bemeſſen; wenn dies durchgehe, fo fei die 
Volksvertretung nur noch ein Schein und das preußiſche 


Volk hätte einen ſchweren Kampf unnütz gekämpft. Das 


preußiſche Abgeordnetenhaus käme dadurch in die Lage, 
dann den ganzen Geſetzentwurf zu verwerfen. Man hetze 
zwar die N daß unſere ſüddeutſchen Brüder ſich 
uns anſchließen werden, aber wenn ſolche Zerwürfniſſe 
eintreten ſollten, dann würde dies wicht ermöglicht werden. 
Um der Macht und des Anſehens unſeres Vaterlandes 
willen, werden die liberalen Parlaments mitglieder auf 
Manches verzichten müſſen, aber die Schädigung der 
Volksrechte — des Budget- und Steuerbewilligungsrechtes 
kann nicht zugegeben werden — fie find ſtets der Kar⸗ 
dinalpunkt um den ſich alles drecht. Redner fürchtet, 
daß die Entſcheidung der wichtigflen konſtitutſonellen 
Fragen in die Hand ſolcher Männer kommen wird, welche 
aus den neuerworbenen Landestbeilen oder den Bundes- 
Staaten find, deshalb müſſe eine unausgeſetzte Stärkung 
der liberalen Partei im Auge behalten werden. Deshalb 
möge man auch bei der hier vorzunehmenden Neuwahl 
von geringen Meinungsverſchiedenheiten abſehen und 
einen Mann für Danzig wählen, der die Fahne der 
Freiheit, des Rechtes, der Macht und Einheit Deutſch⸗ 
lands hoch halten wird. Ein Weiſer Griechenlands habe 
den Grundſatz ausgeſprochen: das Volk muß für ſeine 
Geſetze kämpfen, wie für ſeine Mauern. Die Wohlfahrt 
der Völker läßt ſich nicht davon trennen, daß Letztere 
ſelbſtſtändig Theil nehmen an der Verwaltung det Landes. 
Je ſtändiger und kräftiger ein Volk der Regierung zeigt, 
daß es nicht gewillt ift, ſich am Gängelbande leiten zu 
laſſen, deſto willfähriger wird Letztere auf die Wünſche 
deſſelben eingehen. Die Majorität im Parlamente muß der 
Fortſchrittspartei angehören, und um dieſelbe zu erreichen, 
muß durch dauernde Organiſation der Boden fo bearbeitet 
werden, daß man dies auch durch die directen Wahlen erreicht. 
Es muß dieſe organiſatoriſche Thätigkeit nicht bis zum 
Wahlakt verfhoben werden, ſondern die großen Städte, 
die Plätze der Freiheit, müſſen ihr Licht hinaus tragen au 
das Land. Redner bittet nunmehr um die Zutimmung 
der Wählerſchaft, daß er die Wahl im Reichenbacher Kreiſe 


annehmen dürfe, da hierdurch ein liberaler Abgeordneter 


mehr in's Parlament komme. Unter dem Bewußtſein, 
mit der aufgeklärten Bevölkerung Eins zu ſein, würden 
ſich die liberalen Parlamentsmitglieder ihrer ſchweren 
Aufgabe mit Freudigkeit unterzieben. — Der Vorſitzende 
dankt Herrn Tweſten für ſeine Anſprache und ſpricht 
fein Bedauern darüber aus, daß die Umſtände es ſo ge⸗ 
fügt hätten, daß Herr Tweſten nicht der Vertreter un- 
ſerer Stadt geworden ſei. Die Verſammlung erſucht 
durch unausgeſetzte Zurufe den zweiten Gaſt, die Tribüne 
zu beſteigen. Herr v. Forckenbeck ſpricht ſeine Anſicht 
betreffs der Neuwahl dahin aus, daß dieſe Aufgabe ſeine 
Schwierigkeiten biete, indeſſen müſſe im Ganzen ſo operirt 
werden, daß man einem ſchwachen Kreiſe nicht zu viel 
aufbürden könne; Danzig werde aber von der Fortſchritts · 
partei als ein ſtarker politiſcher Ort angefehen, da die 
Bürgerſchaft ſtets entſchieden die Fahne des Liberalismus 
hoch gehalten habe. Doch ſei die Einigung der liberalen 
Fraktionen durch unausgeſetztes Ringen herbeizuführen. 
Herr Rickert glaubt die Verſicherung abgeben zu können, 
daß die Partei geſchloſſen an die Wablurne treten wird 
und die Wahl eines liberalen Kandidaten geſichert iſt. 
Redner fragt die Verſammlung an, ob es im Wunſche 
derſelben liegt, daß das bisherige Comité eine Verſtändi⸗ 
gung mit dem Comité der andern Fraktion Behufs Auf⸗ 
ſtellung eines gemeinſamen Kandidaten berbefführen ſoll. 
Die Verſammlung giebt dazu ihre Zuſtimmung. Herr 
Lipke bemerkt hierzu, daß die Röckner'ſche Partei als 
eine ſelbſtſtändige fonftituirt bleiben wolle, deshalb ſei 
nur die Einigung betreffs eines gemeinſamen Kandidaten 
in's Auge zu faſſen. Herr v. Forckenbeck, der in 
Vorſchlag gebracht wird, lehnt die Wahl zu Gunften des 
Mohrunger Kreiſes ab, lediglich im allgemeinen Intereſſe, 
damit jeder Poſten jo ſicher als möglich beſetzt werde. 
Herr Rickert erſucht, von der Aufſtellung einer 
Kandidatenliſte zur Zeit abzuſtehen, da es ſonſt von der 
andern Fraktion ſo betrachtet werden könne, als habe 
man die große Zahl der Wähler zur Uebervortheilung 
benutzt; es liege der Partei fern, über die andere zu 
dominiren. Hr. Lipke ſchlägt unter großer Unruhe der 
Verſammlung Hrn. Dr. Gneiſt als Abgeordneten vor 
und bemerkt bezüglich des Kandidaten Martens, daß 
dieſem nur dat Eine zur Seite ſtehe, daß er Danziger 
iſt. Der Schiffszimmer - Gefele Koch bringt Herrn 
Kommerzien⸗ Raıh Th. Biſchoff als Abgeordneten in 
Vorſchlag, wofür Letzterer aber zu Gunſten begabterer 
Männer dankt. 


[Stadtverordneten-Sigung vom 5. März.] 


Vorſitzender Herr R. Damme, der Magiſtrat iſt 
vertreten durch die Herren Stadträthe Geh. Ober- Reg. 


Rath Hoene, Strauß, Licht und Hürſch. Von dem 
Dankſchreiben des Botenmeiſters Näthler wird Kenntniß 
gegeben; die Verwaltungsberichte der Städte Anclam 
und Elbing werden zur Einſicht bereit gelegt; die Reviſion 


des ſtädtiſchen Leihamtes pro Februar hat eine Vermeh⸗ 
rung des ausgeliebenen Kapitals von 73,800 Thirn auf 
76,400 Thlr. ergeben. Betreffs des Aufrufs des Herrn 

„Jung in Lautenburg wegen Bildung von Comité's 
zur Gründung eines Grund. Credit Vereins weſtpreußiſcher 
Städte, giert Herr Röpell ſein Gutachten dahin ab, 
daß es beſſer ſei, dieſe Angelezenheit einer Privat. Aſſo⸗ 
ciation zu überlaſſen. Herr Jung habe ſich direkt an 
Redner gewendet und ſeine rechiskundige Unterſtützung 
nach geſucht. Dieſe werde er dem Genannten zuwenden 


und ihm die Mittel und Wege an die Hand geben, um 


im Verein mit thatkräftigen Männern erfolgreich wirken 
zu können. Die Verſammlung erklärt ſich damit ein- 
derſtanden. Der Vorſitzende verlieft einen Magiftratd- 
antrag betreffend das Bauprojekt für ein neues Leihamte⸗ 
Gebäude. In demſelben wird auf die Unzulänglichkeit 
der Räumlichkeiten in dem bisber zu dieſem Zwecke ge- 
mietheten Haufe und auf die Verpflichtung hingewieſen, 
dem Publikum und den Beamten ein Lokal zu ſchaffen, 
welches den gefteigerten Anforderungen genügt. Der 
Leegelhorplatz ſtehe der Stadt zur Dispoſition und biete 
nach der Wallgaſſenſeite bin einen geeigneten Bauplatz. 
Er ſei zwar etwas abgelegen, aver alle Nachforſchungen, einen 
genügenden Platz in der Stadt zu beſchaffen, ſeien erfolglos 
geblieben. Der Baugrund des Leegenthorplatzes werde zwar 
viele Koſten verurſachen, dafür werde man aber demſelben 
einen ſchönen Abſchluß nach der Wallſeite verſchaffen. Der 

eg ſei für die alt- und rechtsſtädtiſche Bevölkerung aller⸗ 
dings etwas weiter, aber für die Nie derſtadt günſtiger. Die 
Frage wegen Verwendung des Schulz’ ſchen Grundſtücks 
im Schwarzenmeer ſei von der Kommiſſton dahin beant⸗ 
wortet, daß ſich daſſelbe des Baugrundes wegen nicht 
dazu empfeble, ferner ſei auch der Mangel an Licht für 
die unteren Etagen zu befürchten. Der füx den Bau auf 
dem Leegenthorplatz bereits fertige Plan weiſe ein Gebäude 
don 115 Länge, 78% Breite und drei Stockwerken Höhe 
nach, welches vorn ein Portal mit eiſernen Thüren er⸗ 
halte und im Innern drei Abtbeilungen bilde. Zwei 
biheflungen würden eine verſchiebbare Zwiſchenwand 
erbalten, um für Auctionszwecke eine bedeutende Räumlich ⸗ 
keit herzuſtelen. Im Anſchluß an die architektoniſche 
Schönheit der Kaſerne ſolle das Leihamtsgebäude eben- 
falls im Rohbau ausgeführt und mit einem Schieferdach 
verſehen werden. Der Koſtenanſchlag belaufe ſich auf 
33,600 Thit.; dieſe Summe ſei aus dem Ablöſungs⸗ 
fonds zu entnehmen und durch Amortiſation zu tilgen. 
derr 3. C. Krüger erklärt, daß, falls nicht die Noth. 
wendigkeit des Neubaues nachgewieſen werde, er nicht 
für den Antrag ftimmen könne, da die ſpätere Unter- 
haltung des Gebäudes ungleich böber zu ſtehen kommen 
würde, als jetzt der Mietbsbetrag erheiſche. Herr Biber 
dält dafür, daß in dem neuen Gebäude einige Beamte 
erſpart werden könnten, und weift darauf bin, daß jetzt 
das Publikum auf die Straße angewieſen und jeder 

itterung ausgeſetzt ſei, weil es an Raum mangele, um 
daſſelde bis zur Abfertigung unterzubringen. Hr. Güttner 
bringt ein Gebäude auf Neugarten zum Ankauf in Bor- 
ſchlag. Herr Dr. Kirchner wünſcht den Leegenthorplatz 
für turneriſche Zwecke reſervirt zu ſehen. Herr Biber 
erörtert, daß das Leihamt von allen Seiten frei liegen 
müſſe, um die erforderliche Helle in demſelben berzu⸗ 
ftellen, und zu Turnzwecken das Franziskanerkleſter mit 
ſeinen Hofplaßen Raum biete. Wenn jemals die Zeit ein ⸗ 
trete, daß das Pfandgeſchäft an die Privarinduftrie abge- 
treten werden müſſe, dann könne das dieponibel werdende 
Gebäude zu Turnzwecken umgeſchaffen werden. Herr 
Dr. Kirchner erklärt ſich zufrievengeſtelt, wogegen 
Herr Güttner ſeinen Vorſchlag als Antrag einbringt. 
der F. C. Krüger: Nachdem ich durch Hrn. Biber 
er ahren, daß die Möglichkeit vorliegt, das ganze 
Pfandgeſchäft an die Privat- Induſtkie abtreten zu 
deen ſtehe ich von dem Bauprojekt ganz ab. 
A Biber: An dem Pfandgeſchäft hafter vorläufig noch 
* zu überwindendes Vorurtteil reſp. ein Makel, und 
le Kommune har die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß arme 
Bürger nicht in die Hände von Perſonen fallen, die ihre 

otb ausbeuten. Die Vorſchüſſe, welche die Stadt an 
das Leihamt gegeben hat, können jeder Zeit zurückgezahlt 
werden und find nur für unvorhergeſehene Fälle teier- 
dirt. Hr. Stadtrath Ladewig: Auch nach Aufhebung 
des Wuchergeſetzes wird ſich die Privatinduſtrie dieſes 
Geſchäftszweiges nicht in dem Umfange bemächtigen 
onnen, wie derſelbe für unſere Stadt erforderlich iſt, 
und wird ein nädtiſches Leibamt nach wie vor eine 
Nothwendigkeit fein. Das Gefühl der Sicherheit be- 
züglich der Pfandobjekte giebt folder Anſtalt in den 
ugen des Publikums einen großen Vorzug, dieſelbe 
wird niemals überflüſſig werden. Hr. Damme liefert 
don feinem Standpunkt als Leihamts⸗ Kurator ein Bild 
des gegenwärtigen Geſchäftsbetriebes in den engen Räumen 
des bisher hierzu benutzten Gebäudes, das geeigner iſt, 
allen Widerſpruch zu beſeitigen, und bezeichnet die Auf. 
faffung der Biber ſchen Erörterung Seitens des Herrn 
Krüger als eine geſchickte Benutzung für Argumente. 
Hr. J. C. Krüger konſtatirt, daß bier der Ort dazu 
ei, die Sache objektiv zu prüfen, damit auf der Ver- 
ſammlung kein Vorwurf laſten bleibe. Nachdem noch 
Hr. Hpbbenetb den Güttner'ſchen Antrag empfohlen, 
wird zur Abſtimmung geſchritten und der Magiſtrats⸗ 
Antrag mit großer Majerität angenommen u. 34,000 Thlr. 
zum Neubau eines Leihamtsgebäudes auf dem Leegen⸗ 
orplatz bewilligt. — Dem Gaftwirth Helbig in 

eichſelmünde wird die Berechtigung zur Aufitellung 
on Badebuden am Seeſtrande daſelbft für 75 Thlr. 
pro Anno auf 5 Jahre verpachtet, da derſelbe nachge- 
wieſen, daß die früher gezahlte Pacht von 310 Thirn. 
o Anno nur durch die Konkurrenz des Pächters der 
0 eſterplaue zu einer unerſchwinglichen Höhe hinaufge 
chraubt iſt. — Hr. Tb. Schirmacher referirt über 
den Forft» und Dünen +» Etat, deſſen Einnahme auf 

„180 Tolr. und die Ausgabe auf 16,385 Thlr. feſt⸗ 
geſteut wird. — Im Bau Etat (Ref. Hr. Stattmiller) 


1 d 200 Thlr. für Reparatur des Weichſelmaſtenkrahns, gehörige Pedalharfe. 
5.000 Tolr. zum Ausbau des weftlichen Flügels des] als „Einen Virtuoſen“, 


digen 200 Thlr. zum Umbau des Piſſolrs 
am 


anggaflertbor, 1300 Thlr. zur Errichtung einer 
Badeanſtalt im Batador Braunroß, 1800 Thlr. zum 
Schleuſenbau in Prauft, 110 Tolr. zur Verlegung zweier 
Brunnen in der Fleiſchergaſſe, 500 Thlr. zur Reparatur 
eines Handbaggers, 4500 Thlr. zur Trottoirlegung vor 
geſehen. Die Aus gabe ſchließt in Summa auf 91,028 Thlr. 
ab. Hr. Dr. Lievin beantragt, bei der Poſ. Trottoir- 
Legung zunächſt die eine Trottoirfeite in der Matzkau'ſchen 
Gaſſe zu beſeitigen und dafür die andere Seite mit 
breiten Platten zu verſehen, indem die Paſſage dort 
lebensgefährlich ſei. 
Soweit es bis jetzt beſtimmt iſt, findet den 
1. Juni d. J. in Eiſenach ein deutſcher Sängertag ſtatt. 

— Die in Berlin zuſammenberufene Militair⸗ 
Commiſſion behufs Berathung zweckmäßiger Ver⸗ 
änderungen in der Uniformirung und Ausrüftung der 
Armee ſchreitet unter Nutzanwendung der vorjährigen 
Kriegserfahrungen mit großer Sorgfalt zu Werke. 
Als leitende Grundſätze find aufgeftellt : eine kleidſame 
Tracht in möglichſt bequemer und leichter Weiſe her⸗ 
zuſtellen und dabei öconomiſche Rückſichten nicht 
außer Augen zu laſſen. Bei den Waffenröcken 
dürften die Stehkragen in Wegfall kommen und an 
deren Stelle nach dem Vorbilde der Marine ein 
ſchmaler Umſchlagekragen treten. Bei den Beinklei 
dern der Infanterie ſollen Verſuche angeſtellt werden 
mit einer helleren, dem Verderben durch Einfluß der 
Witterung weniger ausgeſetzten Farbe. Die Kopf. 
Bedeckung ſoll noch weniger ſchwerfällig gemacht 
werden. Die insbeſondere bei ſchwierigen Terrain⸗ 
Berbältniffen äußerſt läſtigen Torniſter dürften eben- 
falls aus dem Bekleidungs⸗Etat ausſcheiden und einer 
an der Seite zu tragenden leichten Ledertaſche Platz 
machen. Mit Rückſicht auf nachtheilige körperliche 
Folgen ſoll der Sitz der Patronentaſchen ein ver- 
änderter werden. a 

— Bei einer Mobilmachung ſchließt der Etat jedes 
mobilen Truppenkörpers, jedes Erſatz⸗Bataillons u. ſ. w. 
in fi ab, fo daß Officiere und Unterofficiere, während 
des mobilen Verhäliniſſes innerhalb dieſer abgegränzten 
Etats avanciren und danach auch ihre Löhnung 
empfangen. Bei einer Demobilmachung, wo Officiere 
und Unterofficiere in ibre Friedens ſtellen zurückkehren, 
kommt es danach vor, daß jüngere Unterofficſere zu 
Sergeanten aufrücken oder in eine höhere Gehalts- 
klaſſe kommen, als ältere innerhalb eines anderen 
Verbandes. Früher ſchon wurde beſtimmt, daß bei 
Eimritt der Demodilmachung die vor der Mobil⸗ 
machung beſtandene Anciennetät wieder maßgebend ſein 
ſolle, und dem entſprechend hat jetzt das Militär⸗ 
Occonomie-Departement des Kriegs-Miniſteriums ver⸗ 
fügt, daß ſowohl bei dem Wiedereintritt des Friedens⸗ 
Etats als auch bei ſpäter eintretenden Vacanzen die 
Einrangirung von den bei der Demobilmachung über⸗ 
zählig gewordenen Unterofficieren nach Maßgabe dieſer 
Anciennetät zu erfolgen habe, fo daß jüngere Unter⸗ 
officiere mit höherem Gehalte nachſtehen und mit dem 
Mehrbetrage des bei einem Feld- oder Erſatz⸗Truppen⸗ 
theile ꝛc. verdienten Gehaltes extraordinär verpflegt 
werden, bis ſie, ihrer Anciennetät nach, zur Ein⸗ 
rangirung herangerückt ſind. 

— Der ganz bedeckte Horizont bei anhaltendem 
Schneegeflöber ließ von der heutigen Sonnenfinſterniß 
leider nicht das Geringſte wahrnehmen. 

— [Gerichtliche s! „Beleidigungen, die einem 
preußiſchen Unterthanen von einem andern dieſſeitigen 
Unterthanen im Auslande zugefügt worden, ſind 
ſtraflos““ Dies wird nicht Jedermann einleuchten 
wollen, der höchſte preußiſche Gerichtshof hat aber 
fo entſchieden. Nach Art. 4 des Strafgeſetzbuches 
werden Uebertretungen, die im Auslande begangen, in 
Preußen nur dann beſtraft, wenn dies durch beſondere 
Geſetze und Staatsverträge angeordnet if. Dar nach 
ſteht es alſo feſt, daß jeder Preuße feinen Mitbürger 
ungeſtraft beleidigen darf, wenn nur die Beleidigung 
nicht im Inlande, ſondern im Auslande geſchehen ik! 

— Binnen Kurzem erſcheint im Verlage von Leon 
Saunier hier ein Cyelus von Gedichten, betitelt: 
Lorbeerkranz, Gedichte hiſtoriſchen Inhalts aus dem 
deulſchen Kriege des Jahres 1866, von A. v. Seger⸗ 
ſtröm. Die poetiſche Behandlung dieſes Stoffes iſt 
um fo mehr zu empfehlen, da derſelbe in folder 
Weiſe noch keine Bearbeitung gefunden hat und dieſes 
Buch dürfte daher wohl ein allgemeines Intereſſe finden. 

— Das Orcheſter des Kgl. Muſikdirektors Herrn 
B. Bilſe iſt mit der impoſanten Anzahl von 16 
Violinen beſetzt, zu welchen 4 Violen, eben ſo viele 
Celli und 3 Bäſſe kommen; außer den paarweiſe bes 
ſetzten Flöten, Oboen, Clarinetten und Fagotis find 
noch 4 Hörner, 2 Trompeten und 3 Poſaunen nebſt 
den Schlag⸗Jnſtrumenten zu nennen. Beſondere Err 
wähnung verdient auch noch eine dem Orcheſter zu⸗ 
Man bezeichnete das Orcheſter 
den Dirigenten als eine 


„lebendige Partitur“ — fo präcife iſt das Zuſammen⸗ 
ſpiel der Inftrumente, und ſo vertraut iſt der Leitende 
mit jeder Note feines ſehr umfangreichen Repertoire. 

— Aus der Umgegend wird berichtet, daß der Storch, 
welcher ſonſt immer erſt am 23. und 24. März 
hierorts einzutreffen pflegt, bereits ſeit einigen Tagen 
ſich blicken läßt. Er ſcheint ſich aber bei der rauhen 
Witterung ſehr unbehaglich zu fühlen. 

Elbing. Unter den Annoncen für den „Neuen 
Elbinger Anzeiger“ wurde der Expedition von einem 
auf Pangritz⸗Colonie wohnhaften Mann eine zur Auf- 
nahme übergeben, worin beſagter Mann als recht⸗ 
mäßiger Vater ſein eigenes Kind, im Alter von etwa 
1½ Monat, zum feſten Preiſe von 1500 Thalern 
zum Kaufe anbietet. Die Annonce wurde natürlich 
als ungeſetzlich zurückgewieſen. 


Stadt⸗ Theater. 


Die geſtrige Aufführung der ſeit mehreren Jahren 
bier nicht gehörten Oper „Zampa“ verſprach von 
vornherein einen pecuniär ſehr günſtigen Erfolg durch 
den Umſtand, daß die Vorſtellung zum Beneſiz für 
unſern Barytoniſten Herrn Melms ſtattfand. Hier 
galt es wieder, einem tüchtigen Künſtler den warmen 
Dank abzuſtatten für die reichen Gaben, welche ſein 
Talent in einer Reihe von Opern dem Publikum 
dargeboten hat — und da durften die Mufilfreunde 
nicht ſäumen. Mit freundlichem Gruß wurde Herr 
Melms empfangen, mit Beifallsſturm und mehreren 
Lorbeerkränzen entlaffen. Je dankbarer die Parthie 
des Zampa im Verlaufe der Oper wird und je 
höheren Aufſchwung und dramatiſche Lebendigkeit die 
Handlung gewinnt, deſto mehr glänzte Herr Mel ms 
durch feinen ausdrucksvollen und kunſtgebildeten Geſang, 
deſto mehr entwickelte er auch ein höchſt ſchätzens⸗ 
werthes Darſtellungstalent, das durch feine vortheil⸗ 
hafte äußere Geſtalt noch bedeutend gehoben wurde. — 
Fräul. Schmidt (Camilla) bewährte wieder den 
Wohlklang ihrer routinirten Stimme. Am Gelun- 
genſten war der Vortrag ihrer erſten, reich verzierten 
Arie und das Duett mit Alphons im zweiten Act. 
Hier wurde Fräul. Schmidt übrigens von Herrn 
Franke (Alphons) trefflich unterſtützt, der feine 
Stimme der ihrigen mit Zartheit und Ueberein⸗ 
ſtimmung anzuſchmiegen wußte. Kraftvoll wirkte 
Hr. Franke im zweiten Finale mit, der Vortrag 
ſeiner Barcarole hinter der Scene im dritten Aete 
war voll Leben und durchgreifendem Feuer. — Recht 
gemüthlich war Frau v. Emme- Hartmann als 
Ritta. Sie ſpielte mit natürlicher Laune und 
lobenswerther Mäßigung; ebenſo war ihr Geſang 
ſehr anſprechend. Allerliebſt war das Duett mit 
Daniel, welcher in Hrn. Fiſcher einen Darſteller 
comme il faut gefunden. Die komiſche Scheinheiligkeit 
wurde in feſten und wirkſamen Zügen von Hrn. Fi ſcher 
wiedergegeben. Auch Hr. Scholz (Dandolo) trug zur 
allgemeinen Unterhaltung nicht unweſentlich bei und 
wirkte tüchtig im Enſemble mit. — Der Opern» 
Vorſtellung vorauf ging eine Bluette von unſerm 
talentvollen Komiker Hrn. Hamm, welche recht bei⸗ 
fällig aufgenommen wurde. Hauptſächlich war es 
Frau v. Göllner, welche das Publikum für ſich 
wahrhaft enthuſiasmirte. Auch Fräul. Albert und die 
Herren Scholz und Hamm waren ſo recht an 
ihrem Platze. 


Vermiſchtes. 


— Von einem in der Armee wohl bekannten Gene⸗ 
ral erzählt man ſich folgende nicht vnintereſſante 
Charakterzüge. Als derſelbe noch Oberſt in N. war, 
ſah er ſich, wiewohl das Geld bei ihm immer das 
wenigſte war, von Zeit zu Zeit veranlaßt, den 
Offizieren ſeines Regiments eine Fete oder f. g. 
„Abfütterung“ zu veranſtalten. Eines Abends fand 
eine ſolche bei ihm ſtatt. Dem kredenzten Weine 
wurde tapfer zugeſprochen, aber ſchon nach 10 Uhr 
Abends meldete der Diener: „Der Wein geht zu 
Ende!“ Der Oberſt ſchrieb einen Zettel an den Wein- 
händler J. Der Diener kam zurück und meldete: 
„Der verabfolgt den Wein nur gegen Baarzahlung!“ 
„Nun, dann geh mit dieſem zweiten Zettel zu einem 
anderen Weinhändler Y.“ Der Diener kehrte zurück 
und rapportirte: „Verabfolgt auch keinen Wein mehr 
ohne Geld!“ Ein guter Stratege zeigt feine Geiſtes⸗ 
gegenwart ſowobl in der Kampagne, wie bei der 
Bouteille. Der Oberſt ſchrieb ungeſäumt einen dritten 
Zettel und befahl ſeinem Burſchen, damit eiligſt auf 
die Hauptwache zu laufen und ihn dort dem wachha⸗ 
benden Dffizier einzuhändigen. Das geſchah. In 
zehn Minuten wurde „Generalmarſch“ in der ganzen 
Stadt geſchlagen, auch die beim Regiments⸗Komman⸗ 
deur eingeladenen Offiziere mußten ſpornſtreichs auf 
die Verſammlungsplätze eilen. Das Verlaſſen des 
Feſtlokals wurde ihnen nicht ſchwer, denn die Gläſer 


waren ja längſt — leer. — Daß es demſelben Miti- 
tär auch noch in anderen, und zwar in Herzensange⸗ 
legenheiten nie an prösence d' esprit fehlte, darüber 
erzählt man ſich Folgendes: Er liebte — natürlich 
in jüngeren und Lieutenatsjahren. — Weder feine, 
noch die Angehörigen der „bürgerlichen“ Braut wollten 
ihre Einwilligung zu der belle alliance, die in ihren 
Augen eine mésalliance war, geben. Als ſie beharrlich 
dabei verblieben, reiſte der Lieutenant V. mit ſeiner 
Braut heimlich ab. Schon auf einer der nächſten 
Stationen wurde er ſterbenskrank, warf ſich auf's 
Krankenlager und ließ einen „Prieſter“ holen. Als 
dieſer zur Stelle war, eröffnete V. ihm ſein Anliegen, 
nämlich „unverweilt“ die Trauung zu vollziehen, ehe 
er aus der Welt geſchieden ſei. Der Prieſter der 
Kirche, welcher der Sterbenskranke angehörte, hat 
unter ſolchen Umſtänden die Pflicht, den Trauungsakt 
ungeſäumt und eventualiter, wie hier, am Sterbebette 
zu vollziehen. Das geſchah. Als der Akt zu Ende 
war, ſprang der Pſeudo⸗Kranke geſund vom Lager 
auf, umarmte und herzte ſeine Frau und reiſete 
zurück. Was der Himmel zuſammengefügt, war keine 
menſchliche Macht mehr im Stande zu trennen. 

— [Wahlkurioſum.] In einem Dorfe im Bel⸗ 
garder Kreiſe verfiel der Wahlvorſtand aus Langer⸗ 
weile auf den Gedanken, ſich aus dem Dorfkruge einen 
— Kümmel holen zu laſſen, um doch wenigſtens etwas 
Unterhaltung zu haben. Die Herren mochten dadurch 
angeheitert ſein, und ſo kam es, daß, nachdem die 
Wahl geſchloſſen war, ein Ball veranſtaltet wurde. 
Die Polonaiſe wurde von zwei Gutsbeſitzern eröffnet. 
Es fanden ſich noch andere Tänzer ein, auch Damen 
wußte man ſich zu verſchaffen, und fo dauerte dies 
vergnügte Beiſammenſein bis ſpät in die Nacht. Der 
Ballſaal war die Schulſtube. 

— In Acerington, einem Fabrikorte von Lancaſhire, 

ſind vorgeſtern neun Kinder in der Schule um's Leben 
gekommen und mehr als hundert ſchwebten in höchſter 
Gefahr. Unter dem Schulraume befand ſich eine 
Korbflechterei, wo auf unbekannte Weiſe ein Vorrath 
von Schilf in Brand gerieth. Der dichte und er⸗ 
ſtickende Rauch drang in das Schulzimmer hinauf, 
während die zu demſelben führende Treppe abbrannte. 
Es wurden Leitern herbeigeſchafft, um die Kinder aus 
dem tödtlichen Qualme und vor den Flammen zu 
retten; neun aber, erſt vier oder fünf Jahre alt, 
waren ſchon Leichen. 
— Folgendes Beiſpiel aus der Londoner Gerichts⸗ 
chronik zeigt, daß es Leute giebt, denen die Lüge viel 
beſſer zu Geſichte ſteht als die Wahrheit, die Verdacht 
erregen, wenn fie ehrlich ſein wollen, und Vertrauen 
finden, wenn fie falſch find. Eine gewiſſe Mary Walker 
wurde dieſer Tage vom Central ⸗Criminalgerichtshof 
wegen Betrugs und beträchtlicher Unterſchleife zu einer 
mehrjährigen Gefängnißſtrafe verurtheilt. Seit einer 
Reihe von Jahren hatte fie bald als Schenkmädchen, 
bald als Schenkburſche, bald als Ladenmamſell, bald 
als Ladendiener Dienſte gethan, und in allen Stellen, 
die fie in der männlichen Maske angetreten, Unter⸗ 
ſchlagungen und Diebſtähle verübt, ohne Verdacht zu 
erregen. Daß eine ſolche Laufbahn ihr Ende im 
Zuchthauſe finden ſollte, kann nicht auffallen. Das 
Auffallende dabei iſt nur, daß Mary Walker oft von 
Gewiſſensbiſſen heimgeſucht wurde und ſich vornahm, 
in Zukunft ehrlich zu Werke zu gehen. Aber die 
Welt wollte dies aufrichtigte Beſtreben nicht anerkennen, 
Aus zwei Stellen, in denen fie in der ihrem Ge— 
ſchlechte entſprechenden Kleidung redlich ihre Schuldig⸗ 
keit zu thun beſtrebt war, wurde ſie entlaſſen, weil 
man ſie im Verdacht hatte, ein Mann zu ſein. Die 
männliche Rolle dagegen ſpielte ſie mit ſolcher 
Virtuoſität, daß ihr Geſchlecht nie beargwöhnt und 
bei ihrer Verhaftung mehrere Briefe „verliebter Natur“, 
wie ſich der „Penny⸗a⸗liner“ ausdrückt, in ihrer 
Hoſentaſche gefunden wurden, Briefe von zarten 
Jungfrauen, auf deren Herz ſie in ihrer männlichen 
Verkleidung einen tiefen Eindruck gemacht. 
ſelben wollte auch nach der Verurtheilung noch nicht 
an die Weiblichkeit ihrer Flamme glauben und ger 
berbete ſich wie eine Wahnſinnige, als ihr der Zutritt 
zu der Gefangenen, „die ihr die Ehe verſprochen 
hatte“, verweigert wurde. Dieſe aber reſumirte vor 
dem Polizeirichter von Southwark die Moral ihrer 
Laufbahn mit den Worten: „Was ſollte ich thun? 
Die Welt will betrogen ſein, und ich that ihr dieſen 
Gefallen!“ 


Räthſel. 
In Danzig war ich einſt als mächt'ger Mann bekannt, 
Auch wurde ich im Kriege rühmend oft genannt. 
Man füge meinem Namen einen Laut nur an, 
Dann führe ich zu Grabe manchen großen Mann, 
Und fügt man ſtatt des Lauts ein Zeichen nur hinzu, 
Dann hauſe ich im Kopf und laß ihm 1 50 * 


Eine der⸗ 


Kirchl. Nachrichten vom 25. Febr. bis 4. März. 
t. Catharinen. Getauft: Maurergeſ. Fliege 
Sohn Eduard Mar, 

Aufgeboten: Zimmermann Wilhelm Leopold mit 
Henriette Chriſtlane Friederike Hoppe, beide in Bremen. 
Königl. Regier.⸗Sekretartats⸗Aſſiſtent Jul. v. Unruh mit 
Igfr. Ottilie Lange. 

Geſtorben: Malermſtr.⸗Wwe. Anna Charl. Koch, 
geb. Borowski, 70 J, Alterſchwäche. Hauptm. v. Wlaſowskt 
a. Warſchau Tochter Helene, 1 J. 4 M. 20 T., Pneumonie. 
Schiffszimmergeſ. Laade Sohn George Emil, 1 J. 9 M., 
Zahnkrämpfe. Schuhmachergeſ. Hecht todtgeb. Kind. Kgl. 
Oberförfter Wilh. Jacobi, 64 J. 2 M., Schlagfluß. 

St. Eliſabeth. Getauft: Büchſenmacher Kah⸗ 
mann Tochter Margarethe Johanna Sophie. 

Aufgeboten: Malermſtr. Carl Michaelis mit Igfr. 
Laura Thereſe Tetzlaff. Reſerviſt Friedr. Kraft mit Igfr. 
Henr. Seger a. Gronsken. Reſerviſt Joh. Tiedtke mit 
Igfr. Wilhelmine Gabriel a. Lichtfelde. Reſerviſt Joh. 
Sonnenberg mit Wilhelm. Pick aus Schönſee. 

Geſtorben: Major von Sandrat Tochter Caroline 
Eliſab. Louiſe, 13 J. 8 M., Hautausſchlag. 

St. Barbara. Getauft: Schiffer Groß in 
Heubude Sohn Friedrich Wilhelm. Büchſenmachergeſ. 
Oertel Sohn Paul Emil. 

Auf geboten: Gaſtwirth Carl Guſtav Werner mit 
Wwe. Johanna Charl. Grunwald, geb. Nowack. Maſchi⸗ 
nenbaugeh. Friedr. Wilh. Lüdtke mit Igfr. Maria 
Friederike Eliſabeth Becker. 

Geſtorben: Schankgeſchäftsführer Schulz unget. Sohn, 
8 T., Lebensſchwäche. Handl.⸗Commis Kullmann todt- 
geb. Tochter. Einwohner Abraham in Heubude Sohn 
Martin Friedrich, 3 M. 15 T., Abzehrung. Holzaufſeher 
Nehring in Strohdeich Sohn Friedr. Karl, 1 M. 4 T., 
Krämpfe. Holzcapit. Martin Fröſe in Strohdeich, 46 J., 
Schlagfluß. Hofbeſ. Jac. Schulz in Gr. Walddorf, 67 J., 
Lungen-Entzundung. Eigenkäthner Joh. Gottl. Feſt in 
Heubude, 71 J., am Stein. Kornwerfer⸗Wwe. Caroline 
Kirſch, geb. Schulz, 57 J. 3 M. 7 T., Lungenſchwindſucht. 

St. Salvator. Getauft: Fleiſchermſtr. Rösler 
Tochter Bertha Maria. 

Geſtorben: Kaufms.⸗Wwe. Adelgunde Lau, 71 J., 
unbeſt. Krankheit. 

Heil. Leichnam. Getauft: Lehrer Blumenthal 
in Kelpin Tochter Sophie Emilie Julianne. Vietualien⸗ 
händler Reinhardt in Heiligenbrunn Tochter Hedwig 
Roſalie Johanna. 

Himmelfahrts⸗ Kirche An Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schiffsabrechnergeh. Matz Tochter Olga Her» 
mine. Schuhmachermſtr. Lendrath Tochter Selma Eliſab. 
Franziska. Oderkahnſchiffer Dehnert a. Kappe, Kr. Tremplin 
Tochter Anna Caroline. 

Geſtorben: Oderkahnſchiffer-Frau Carol. Dehnert, 
geb. Schlewicke, a. Kappe, Kr. Tremplin, 35 J. 10 M. 
5 T., Kindbettfieber u. Gehirnſchlag. 


Börfen- Verkäufe zu Danſig am 6. März. 
Weizen, 80 Laft. 128— 131.32 pf. fl. 590—625; 125pfd. 
blaufp. fl. 540; 121pfd. blaufp. fl. 520 pr. 85pfd. 
Roggen, 119. 20pfd. fl. 342; 126pfd. fl. 366 pr. 81g pfd. 
Große Gerſte, 107. 108pfd. fl. 309 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 330 354 pr. 90pfd. 


Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Schütze a. Hamburg, Reppert a. Saar- 
brücken, Wichmann a. Elbing u. Davidſohn n. Gattin 
a. Königsberg. Kgl. Hofopernſängerin Frl. Häniſch und 
Frau Kreisrichter Häniſch a. Dresden. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Günther a. Schneeberg, Könemann aus 
Neiſſe, Schäfer a. Barmen, Engels a. Remſcheid, Maas⸗ 
berg a. Braunſchweig u. Marg a. Pr.⸗Minden. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. v. Fiedler a. Pr. Stargardt. Die Kaufl. 
Richter a. Frankfurt a. O., v. Brietzke a. Grünberg, 
Eſchenbach a. Zanow, A. Neuſtadt a. Königsberg und 
E. Neuſtadt a. Poſen. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufleute Behm a. Kopenhagen u. Schneider 

a. Berlin. Rentier Korn a. Gumbinnen. 
Hotel du Nord: 

Oberſt u. Commandant v. Francois n. Familie a. 
Weichſelmünde. Pr.⸗Lieut. u. Diviſ.⸗Adjutant v. Lützow 
a. Danzig. Die Gutsbeſ. Fournier g. Milewken u. Lebbe 
n. Familie a. Bohnſackerweide. Die Kaufleute Lichtenberg 
a. Berlin, Henſchel a. Friedeberg u. Hintz a. Dirſchau. 
Frau Prohl a. Schnackenberg. 

Walter’s Hotel: 

Rittergutsb. v. Beſſer u. Oekon. Dröz a. Powunden. 
Oberſtabsarzt Dr, Stephan n. Fam. a. Danzig. Guts⸗ 
bei. Braunſchweig a. Weißhoff. Appell.⸗Ger.⸗Referend. 
Braunſchweig a. Marienwerder. Die Kaufl. Baumgarten 
a. Görlitz, Jäger a. Zweibrücken u. Steinke a. Mainz. 
Frl. Hänichen a. Kniewenzamoſten. 


Stadt- Theater zu Danzig · 


Donnerſtag, 7. März. (Abonn. suspendu.) 
Erſtes Auftreten der Königl. Sächſiſchen 
Hofopernſängerin Fel. Häniſch. Figaro's 
Hochzeit. Komiſche Oper in 4 Akten von 
W. A. Mozart. *4* Sufanne — Frl. Häniſch. 

E. Fischer. 


3 meiner am S. März ftattfindenden Beneſiz 
Vorſtellung lade ich ein bochgeehrtes 
Publikum ergebenſt ein. 

Eduard Lortzing. 


Das ſtädtiſche Muſeum 
iſt jeden Mittwoch von 4—6 Uhr für das Publikum 
geöffnet. Für Fremde jedoch auch zu anderer Zeit. 


Un Strohhüte z. Waſch., Mod. und 


Färb. bittet Auguſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Wollwebergaſſe 21 werden 
Juwelen, Gold, Silber, fremde 
Geldſorten und Staatspapiere 
zu den höchſten Preiſen gekauft. 
M. A. Rosenstein. 
- S S NEE" 
Estremadura Max Hauschild, 
Berliner Strickbaumwolle, 
Beſatz-Perlen und Borten, 
FCrinolinen EN 


billigſt bei 
L, Wallenberg, 
große Gerbergaſſe 11. 
S S . S DDE 
Ein wenig gebrauchter Concert⸗ 
Flügel billigſt zu verkaufen 
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Hundegaſſe 104, 2 Tr. 
à Paar 1 Sgr. werden zur fauberen 
Wäſche angenommen 


Handſchuhe 
Portechaiſengaſſe 3, im Laden. 
Der Bier⸗Verkauf in der Actien⸗ 
Brauerei beginnt Dienſtag, 5. d. M., 
zum Preiſe von 7 Thlen. pro Tonne. 


Lauenburg i. Pomm., den 1. März 1867. 


Actien- Brauerei. 
Neitzke. 


Looſe zur Geld: Lotterie 
des König Wilhelm Vereins 
zur Unterſtützung Preußiſcher Krieger und 
deren Augehörigen, 
mit Königlicher Genehmigung, 
in 7 5 Looſen à 2 Thlr., 
in halben Looſen a 1 Thlr. 


ſind zu haben bei Edwin Groening, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Gelegenheits⸗ Gedichte aller Art 
fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
6 2 
15 


335,03 — 0,4 OSO. flau, Schneefall. 
335,50 — 0,6 Of mäßig, do. 


E Vorläufige Anzeige. DIN 


Montag, den 11. März 1867: 


Grosses 


Concert 


vom Königl. Muſik⸗ Director B. Bilſe 


mit feiner aus 50 Perſonen beſtehenden Kapelle 


im Saale des Schützenhauſes. 


Billets zu numerirten Plätzen à 20 n, nicht numerirten à 15 Gr find in der Buch- und 


Muſikalien-Handlung von F. 


A. Weber, Langgaſſe 78, zu haben. 
Ausführliche Programms in ſpäteren Anzeigen. 


Verantwortliche Nedaction. Druck 


und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


